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Was einst war, soll wieder sein. Was nicht mehr 
ist, kann wieder werden. 

Im heutigen Naturschutz beschäftigen wir uns tag-
täglich mit dem Verlust wertvoller Lebensräume. 
Das Absterben von Wäldern durch Schäden und 
trockene Sommer oder das Überbauen und Ver-
siegeln von Freiflächen sind bekannte Probleme. 

Aber auch schleichende Prozesse können Na-
turräume schädigen und Stück für Stück ihrer 
Artenvielfalt berauben. Zum Beispiel durch die 
Verunreinigung von Gewässern, die Überdün-
gung ehemals magerer Wiesen und Weiden, das 
Trockenlegen von Feuchtgebieten und Mooren. 
Bei diesen Prozessen verschwindet ein Lebens-
raum nicht von heute auf morgen. Stattdessen 

wird er langsam geschädigt, bis eine Art nach der 
anderen aus dem Lebensraum verschwindet.
Der schleichende Prozess dieser sog. Degrada-
tion von Ökosystemen ist mittlerweile in vielen 
Gebieten in Deutschland zu beobachten. 

Heute wird uns dieser Verlust schmerzlich be-
wusst. Denn wir sollten eigentlich von intakten, 
artenreichen Ökosystemen profitieren, die unse-
re Luft filtern, Trinkwasser speichern, Schadstoffe 
zurückhalten, uns ernähren, vor Extremwetter-
ereignissen schützen und ein ausgeglichenes 
Klima schaffen. 

Was können wir tun? Der Naturschutz ver-
folgt aktuell zwei grundlegende Ansätze: 

Erstens – erhalten was noch da ist. 
Zweitens – der Natur zurückgeben! 

Denn oft ist es möglich, degradierte 
Naturräume wiederzubeleben. Die 
Schlüssel sind Renaturierung, Wie-
dervernässung, Instandsetzung und 
nachhaltige Pflege. Die Perfektion eines 
unberührten Lebensraums mag unerreich-
bar sein, aber wenn man der Natur eine 
Chance gibt, sich zu erholen, wird man 
staunen, was zurückkommt.  

wiederherstellung von biotopen
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Moore – viele kennen sie noch aus den Gedichten und Märchen ihrer Kindheit. Einst wa-
ren sie mystische und gefürchtete Orte. Heute sind sie eher vergessen. Kein Wunder! Von 
einstmals rund 1,3 Million Hektar Moorböden in Deutschland sind mittlerweile 95 % ent-
wässert, land- oder forstwirtschaftlich genutzt, überbaut oder anderweitig beeinträchtigt. 

Über Jahrhunderte hinweg wurde Torf als Brennmaterial gestochen. Auch heute wird 
weiterhin kommerzieller Torfabbau betrieben. Wer beim Kauf nicht aufpasst, findet große 
Mengen Torf in seiner Blumenerde wieder.

m o o r e  a l s  k o h l e n s t o f f s p e i c h e r
Torf besteht aus abgestorbenem organischen Material, das sich Jahrhunderte lang 

übereinandergeschichtet hat. Durch den hoch anstehenden Wasserspiegel und 
den Sauerstoffmangel im Wasser können diese nicht richtig verrotten und sam-

meln sich an. In diesen Pflanzenresten steckt viel Kohlenstoff, den die Pflanzen 
in Stängeln und Blättern eingebaut haben. So binden intakte Moore Kohlen-
stoff aus der Atmosphäre. Daher werden sie auch als Kohlenstoffsenken 
bezeichnet und wirken dem Klimawandel aktiv entgegen. Die Kohlenstoffbin-
dung ist dabei höher als in Wäldern und im Grasland! 

Beim Entwässern von Mooren wird der gespeicherte Kohlenstoff zum Teil wie-
der in die Atmosphäre freigesetzt. Es lohnt sich daher, auch ehemalige Moore 

wiederzuvernässen. 

m o o r e  a l s  wa s s e r s p e i c h e r
Die mächtigen Moorböden funktionieren wie Schwämme, die sich mit Wasser 
vollsaugen und dieses nur langsam wieder abgeben. Bei der Verdunstung 
entsteht zudem ein Kühlungseffekt der Umgebung, sodass es im Moor im Ver-
gleich zum Umland häufig ein kühleres Mikroklima gibt. Niedermoore werden 
dabei hauptsächlich von Grund- und Oberflächenwasser gespeist. Hochmoo-
re hingegen erheben sich über den Grundwasserspiegel hinaus, sodass sie 
ausschließlich durch Regenwasser befüllt werden. Sie können dadurch Wasser in 
Landschaften halten, in denen sonst kaum andere Wasserquellen zu finden sind. 

m o o r e  a l s  l e b e n s r a u m
Viele der noch intakten Moore und Feuchtgebiete sind mittlerweile geschützt. 

Hier leben Tiere und Pflanzen, die sich an diesen einzigartigen Lebensraum 
angepasst haben. Zum Beispiel der Langblättrige Sonnentau (Drosera lon-
gifolia) als eine der wenigen fleischfressenden Pflanzen in Deutschland, die 
dem Nährstoffmangel im Moor mt dem Fangen von Insekten begegnet. Zu 
den Insekten des Hochmoores zählen zahlreiche Libellen, Laufkäfer und 

Tagfalter. An die feuchten Böden besonders gut 
angepasst sind z. B. das weiße Wollgras und 

die Moor-Birken. Die landschaftsprägends-
ten Arten sind jedoch die Torfmoose 

(Sphagnum spec.), die in hügelartigen 
Strukturen, den sog. Bulten, das Moor 
bewachsen und Hauptbestandteil in 
der Torfbildung sind. 

moore im vogelsberg
renaturierung von mooren: 
ein gebot der stunde

Aufgrund ihrer vielfältigen Ökosystemleistungen, einzigartigen Eigenschaften als Lebensraum, klima-
relevanten Wirkungen und wichtigen ökologischen Funktionen sind Moore extrem schützenswert. Auch 
hier im Naturschutzgroßprojekt (NGP) kümmern wir uns seit Beginn um die Wiedervernässung und 
Renaturierung von Mooren. Der Hohe Vogelsberg hat eine besondere Dichte an Mooren, inklusive des 
ersten renaturierten Hochmoores in Hessen. Das Breungeshainer Hochmoor wurde bereits 1974 unter 
Schutz gestellt und Entwässerungsgräben verbaut. 2017 setzte das Projekt weitere Maßnahmen um. Mit 
Metall-Spundwänden wurden weitere ehemalige Entwässerungslinien unterbrochen, sodass das Moor 
im Sommer nicht trockenläuft und die Böden mehr Feuchtigkeit stauen. 
Ein weiteres Moor-Projekt stellte die Renaturierung des Hangmoores am „Lattenbruch“ 2020 dar. Hier 
wurde ein abgeleiteter Wasserlauf zurück ins Moor geführt und ortsfremde Fichten entnommen. Ähnli-
che Maßnahmen erfolgten auch 2022 bei der Renaturierung eines Niedermoorbereiches nordöstlich des 
Breungeshainer Hochmoores (vgl. Abb.). Zuerst wurde entlang des Hauptentwässerungsgrabens eine 
Trasse alter Fichten freigeschlagen (violett) sowie weitere Altfichten am südwestlichen Waldrand (rot) ent-
nommen. Mit dem Verschluss der Entwässerungsgräben durch Spundwände wird die Oberflächenent-
wässerung gehemmt. Der Wasserrückstau verbessert den Wasserhaushalt im Moor und begünstigt die 
Wiedervernässung der Böden. Im Spätsommer 2023 wird noch ein Bereich mit Jungfichtenbestockung 
(blau) ge-
fällt, aber in der 
Fläche belassen. 
Diese verblie-
benen Bäume 
werden der na-
türlichen Bio-
topsukzession 
überlassen. 
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Blütenreich und 
bunt – so kennen 
wir das typische 
Erscheinungsbild 
unserer Bergmäh-
wiesen hier im Vo-
gelsberg. Geprägt 
durch die jahrhun-
dertelange klein-
bäuerliche Bewirt-
schaftungsweise, 
mit ein bis maximal 
zwei Heuschnitten 
im Jahr, entwickelte 
sich eine artenrei-
che Mähwiese. 

Doch würden Sie 
die Kennarten der 
Bergmähwiese tat-
sächlich erkennen? 

Hier möchten wir 
Ihnen eine Hand-
voll der schönsten, 
charakteristischen 
und gut erkenn-
baren Arten vor-
stellen, die Sie auf 
Bergmähwiesen 
häufig wiederfin-
den und ab heute 
auch sicher bestim-
men können!
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Wiesen bestimmen leicht gemacht! – Nicht nur für Biologen, Hobby-
Botaniker und Naturliebhaber ist es spannend zu wissen, welchen 
Biotoptyp oder Lebensraum man gerade vor sich hat. Ob Bergmäh-
wiese, Borstgrasrasen, Flachlandmähwiese, Zwergstrauchheide, 
Magerrasen, Feuchtwiesen bis hin zum Moor – die Optionen sind 
vielfältig. Jeder Standort ist individuell und einzigartig. Es lassen 
sich jedoch typische Muster und häufige Konstellationen von Pflan-
zenarten feststellen. Daher werden immer wiederkehrende Pflanzen-
konstellationen als Biotop- oder Lebensraumtypen bezeichnet.  

Für Landwirt*innen ist es häufig im Rahmen der hessischen Förder-
programme z. B. HALM und der Öko-Regelung 5, dem sog. „Kennar-
tenprogramm“, wichtig zu wissen, welchem Biotoptyp ihre Wiesen 
und Weiden angehören. Sie können sich eine extensive naturschutz-
verträgliche Bewirtschaftung fördern lassen. Zudem sind viele mage-
re Offenlandbiotope bundes- und EU-rechtlich geschützt. Die mut-
willige Zerstörung eines geschützten Biotops ist damit nicht nur aus 
naturschutzfachlicher Sicht bedauernswert, sondern auch rechtlich 
relevant und strafbar. Es lohnt sich also in jeder Hinsicht zu wissen, 
welcher Biotoptyp auf einer Fläche vorliegt. 

Damit nicht nur ausgebildete Botaniker*innen und Biolog*innen die 
Biotoptypen bestimmen können, hat das Hessische Landesamt für 
Naturschutz, Umwelt und Geologie (HLNUG)  gemeinsam mit dem 
Landesbetrieb Landwirtschaft Hessen (LLH), dem Landschaftsbüro 
PlanWerk und dem Projekt „Schaf schafft Landschaft“ der Universität 
Kassel eine neue Bestimmungshilfe für die hessischen Kennarten 
herausgegeben. Unter dem Titel „Kennart? Erkenn ich!“ wird knapp 
und anschaulich erklärt, welche Schätze sich auch auf Ihrer Wiese 
oder Weide verstecken können. Nach Blütenfarbe geordnet wird mit 
zahlreichen Fotos, anschaulichen Beschreibungen sowie Hinweisen 
auf zum Verwechseln ähnliche Arten das Erkennen leicht gemacht.

Die Artenvielfalt ist dabei, insbesondere bei den Bergmähwiesen, ein 
guter Indikator für den Pflegezustand einer Wiese. Eine gut gepflegte 
Bergmähwiese ist reich an Kräutern, bunt blühend und voll abwechs-
lungsreicher Strukturen und Habitate. 

Wie sieht es vor Ihrer 
Haustür aus?
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Schlangen-Wiesenknöterich 4 Portraits der Kennarten(gruppen) 7170

Schlangen-Wiesenknöterich 
Bistorta officinalis 

Merkmale

Blüte  ◾ rosa
 ◾ endständige walzenförmige 

Scheinähre aus kleinen (4 bis 
5 mm langen) Einzelblüten

 ◾ Blütenstand 3-7 cm lang

Blatt  ◾ bis über 15 cm lang
 ◾ länglich-eiförmig in Spitze 

zulaufend
 ◾ leicht wellig, kahl
 ◾ Oberseite dunkelgrün, 

Unterseite bläulich-grün, 
Mittelnerv heller

 ◾ Blattstiel der unteren Blätter 
unregelmäßig geflügelt

Stängel  ◾ unverzweigt

Höhe 30-100 cm

Blütezeit

Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep Okt

Lebensraum
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Kennart? Erkenn ich!
Bestimmungshilfe für hessische Kennarten der Öko-Regelung 5
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neues kennartenprogramm 
   auch für bergmähwiesen

Wald-Storchschnabel   Geranium sylvaticum

Der Wald-Storchschnabel, eine krautige 20 – 60 cm hohe Pflanze, blüht von Mai bis August in blau-
violetter Farbe. Die Blätter sind handförmig mit grob gezähntem Blattrand. Anders als der Name 
vermuten lässt, ist die Pflanze eine Kennart der typischen Bergmähwiesen im Vogelsberg. Sie 
kommt besonders in Höhenlagen vor. In den Tieflagen kommt anstelle des Wald-Storchschnabels 
der Wiesen-Storchschnabel vor. 

Schwarze Teufelskralle   Phyteuma nigrum

Von Mai bis Juli sticht die Schwarze Teufelskralle selbst innerhalb der blütenreichen Bergmähwie-
sen durch ihre besondere schwarzviolette Blüte, in Form einer eiförmigen, länglichen Ähre, hervor. 
Die Blütenknospen schauen nach innen, sodass sie an Krallen erinnern. Sie gilt als typische Kenn-
art der Bergmähwiese. Der silikatreiche Basalt des Vogelsberges dient der Teufelskralle als guter 
Standort. Hier ist häufiger die Schwarze als die verwandte Ährige Teufelskralle (weiß) zu finden.

Wiesen-Flockenblume   Centaurea jacea 

Von Juni bis November lockt die Wiesen-Flockenblume Insekten mit ihren auffallenden seitlich ab-
stehenden pinken Blütenblättern an. Sie kann bis zu 1,50 m hoch werden und kommt noch recht 
häufig vor. Dennoch ist sie auf Böden mit weniger Nährstoffen angewiesen. Zu viel Düngung und 
intensivere Wirtschaft rücken auch ihr zu Leibe und würden ihr den Lebensraum nehmen. Sowohl 
im Flachland als auch in den höheren Lagen ist sie ein häufiger Begleiter in den mageren Mähwie-
sen, da dort  ihre Bedürfnisse an die Nährstoffgehalte erfüllt werden.

Berg-Platterbse    Lathyrus linifolius 

Die Berg-Platterbse gilt als Anzeiger für einen mageren Boden, in dem nur wenige Nährstoffe, 
wie Stickstoff oder Phosphat vorhanden sind. Da die Bergmähwiesen oft auch relativ nährstoffarm 
sind, kann man die Berg-Platterbse auf ihnen finden. Sie blüht von April bis Juni hellpurpurn bis 
bläulich grün und bildet danach typische Hülsen, ähnlich zu Gartenerbsen, aus, denn sie gehören 
zur gleichen Familie (Fabaceae). Diese können mithilfe von Knöllchenbakterien Stickstoff aus der 
Luft binden, der ihnen als Dünger dient. Interessanterweise legt die Pflanze in einem kalten Früh-
jahr unterirdische Blüten an, die sich selbst bestäuben können und anschließend auch im Boden 
abreifen. So kann die Pflanze auch in schlechteren Zeiten überleben. 

Türkenbund-Lilie    Lilium martagon

Die Türkenbund-Lilie wächst im Halbschatten von Waldbereichen auf lockeren frischen Böden. Sie 
hat 6 hellpurpurne Blütenblätter mit dunkleren Flecken, die im Juni und Juli blühen. Die Blütenform 
erinnert in gewisser Weise an einen Turban, worauf wahrscheinlich auch ihr Name zurückgeht. 
Die Blüten sind sogar im Wappen des Vogelsbergkreises zu entdecken. Bei Tieren, wie Rehen und 
dem Lilienhähnchen, einem Blattkäfer, ist die Lilie beliebt, denn sie haben sie zum Fressen gern. 
Aufgrund ihrer Seltenheit ist die Art geschützt. 

Trollblume     Trollius europaeus

Die Trollblume wird bis zu 60 cm groß, hat handförmige gezähnte Blätter und blüht von Mai bis Juni. 
Leider leuchtet sie nicht mehr allzu häufig auf den Wiesen mit ihren gelben kugeligen Blüten, da sie 
durch vermehrtes Düngen und Trockenlegen der Wiesen aus ihrem Lebensraum verdrängt wurde. 
Auf den Bergmähwiesen ist sie glücklicherweise noch zu finden, da die Art durch eine angepasste 
Bewirtschaftung erhalten bleiben kann. Aufgrund ihrer Seltenheit steht sie unter Naturschutz. Tie-
re können das nicht ahnen, sodass Wildtiere gern Blüten und Früchte fressen. 
Da Sie nun Bescheid wissen und evtl. das Glück haben, eine Trollblume zu finden, machen Sie gerne 
Fotos, aber lassen Sie die Pflanze bitte unversehrt. 

Die neue Bestim-
mungshilfe ist auf 
der Homepage des 
HLNUG kostenlos als 
PDF erhältlich. Kos-
tenlose Druckexemp-
lare sind bei den für 
die landwirtschaftli-
che Förderung zuständigen Landkreisen 
erhältlich. 
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Seit nunmehr acht Jahren ist unser Naturschutz-

großprojekt Vogelsberg aktiv in der Umsetzung des 

Pflege- und Entwicklungsplans (PEPL) im Förder-

raum. Nach mehrjähriger Vorarbeit, Planung und 

Beantragung in der sog. Projektphase I, konnte im 

Sommer 2015 das Projektbüro mit Sitz in Lauter-

bach die Umsetzung, die Projektphase II, beginnen. 

Jährlich stehen dem Projekt annähernd 1 Mio. Euro 

an Mitteln zur Verfügung, um naturschutzrelevante 

Maßnahmen im Vogelsberg gemeinsam mit lokalen 

Unternehmen und Akteuren umzusetzen. 

Die Erfolge in der Landschaft sind bereits deut-

lich zu sehen, wie z. B. am Breungeshainer Moor, dem 

ersten renaturierten Hochmoor im Vogelsberg und 

in Hessen einschließlich der angrenzenden Nie-

dermoorbereiche sowie einem renaturierten Hang-

moor. Aber auch in der Instandsetzung und Pflege 

wertvoller Offenlandbiotope, der Renaturierung 

von Gewässern, diversen Artmaßnahmen wie Wiesen-

brüterprojekten oder dem Kampf gegen invasive Neo-

phyten durch ein gezieltes Lupinen-Management, 

zählen zum Portfolio des Projektes. Ebenso ist das 

Projekt bemüht, wertvolle Flächen auch dauerhaft 

zu sichern, sei es durch Kauf oder Langfristpachten 

über mehrere Jahrzehnte.

Bis Ende 2024 bleibt dem Projekt Zeit die Gesamt-

fördersumme von 9,5 Mio. Euro in Naturschutzpro-

jekte zu reinvestieren. Dann läuft die offizielle 

Projektphase II aus. Jetzt stellen Sie sich sicher 

die Frage: Und dann? Was wird aus dem Naturschutz-

großprojekt und seinen bisherigen Erfolgen?

Keine Angst – wir verschwinden nicht gänzlich! Mit 

Hochdruck arbeitet das Projekt und auch der Trä-

gerverein Natur- und Lebensraum Vogelsberg e.V. 

daran, die Nachfolge des Projektes zu sichern. Auch 

das Vermächtnis, die bereits instandgesetzten Bio-

tope, sollen langfristig erhalten und nachhaltig 

gesichert werden. Das Land Hessen und der Vogels-

bergkreis als Förderer und Mittragende des NGP 

haben sich bereits bei der Entstehung des Projektes 

mit dazu verpflichtet, eine langfristige Sicherung 

und die Projektnachfolge zu gewährleisten. Die 

möglichen Optionen werden schon seit Längerem in 

den entsprechenden Vorständen diskutiert.  
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    ngp – quo vadis

von der fichte zum artenreichen biotop

Als schnellwachsendes Wirtschaftsholz bestimmte die Fichte bis weit ins 20. Jahrhundert mit weit-
reichenden Aufforstungen unserer Wälder. Selbst Wiesen und wenig ertragreiche Flächen waren 
davon betroffen. Neben den gezielten Fichtenanpflanzungen bedrängt natürlicher Aufwuchs von 
Bäumen und Sträuchern die Offenlandflächen. Diese sog. Sukzession findet auf fast allen offenen 
Flächen statt, die nicht aktiv durch den Menschen freigehalten werden, zum Beispiel durch Mahd, 
Beweidung oder den aktiven Rückschnitt der Bäume und Sträucher. 

Warum ist das Offenland so wertvoll?
Offenlandbiotope wie Bergmähwiesen, Magerweiden und Zwergstrauchheiden sind Lebensraum für 
immer seltener werdende Pflanzen, die hier im Vogelsberg noch eine Heimat finden. So zum Beispiel 
der violett blühende Waldstorchschnabel, die gelbe Trollblume und die Schwarze Teufelskralle, aber 
auch unscheinbare Pflanzen, wie das raue Borstgras der Weiden, Ehrenpreis, Kreuzblümchen und aro-
matische Weidekräuter wie Thymian und Kleine Pimpernelle. Hier finden die Wiesenbrüter, wie Braun-
kehlchen, Wiesenpieper und Bekassine ihre Brutreviere. Deshalb sind die artenreichen Offenlandbioto-
pe, die sich als typische Heuwiesen und Weidelandschaft über Jahrhunderte hinweg hier im Vogelsberg 
etabliert haben, mittlerweile gesetzlich geschützt. 

Ein Projektbeispiel ist die Entnahme eines 0,5 Hektar umfassenden Fichtenriegels im Naturschutzgebiet 
Lange Galle zwischen 2018 und 2019 (rechts). Das Luftbild aus den 1950er-Jahren (links) zeigt, dass sich 
hier zuvor eine Magerwiese befand, die aufgeforstet wurde wie viele weitere Flächen im 
Umkreis. Ziel ist es, einen erneuten Verbund der Offenlandflächen zu erreichen und 
die ehemals artenreiche Wiese wieder herzustellen. 

Ähnliche Maßnahmen erfolgten 2021–2022 am Kriepelsloch bei Schotten sowie am 
Körpesacker nahe Breungeshain. Auch hier wurden im Winter 2022 standort-
fremde Fichten entfernt, da sich in unmittelbarer Nähe eine Magerweide mit 
Vorkommen der gefährdeten Arnika befindet. In traditioneller Bewirtschaftung 
wird diese Fläche nun wieder mit Schafen beweidet.

Zunächst steht eine Verlängerung des Projektes um 

maximal zwei Jahre zur Debatte. Um diese verwirk-

lichen zu können, müssen alle Fördermittelgeber 

dem Vorhaben zustimmen. Erst danach kann das 

Projekt einen entsprechenden Antrag zur Laufzeit-

verlängerung stellen. Diese würde es uns ermögli-

chen mit dem bekannten Fördervolumen, vertrauten 

Projektpartnern und einem eingespielten Team noch 

offene Ziele des PEPL umzusetzen. 

Trotzdem: Das NGP braucht ein langfristiges Fol-

gekonzept. Ende 2022 einigte sich der Vorstand 

des Natur- und Lebensraum Vogelsberg e.V. gemein-

schaftlich einen Landschaftspflegeverband (LPV) 

für den Vogelsberg zu gründen. Die Gründung eines 

solchen Verbandes bietet sich aus mehreren Grün-

den an. Tritt der Verein Natur- und Lebensraum 

Vogelsberg e.V. als Trägerverein für den LPV ein, 

kann die paritätische Besetzung des Vorstandes aus 

Vertretern des Naturschutzes, der Landwirtschaft, 

der Forstwirtschaft und des Kreises mit übernommen 

werden. Zudem fördert das Land Hessen die Gründung 

von Landschaftspflegeverbänden im gesamten Lan-

desgebiet. Neben dem Vogelsberg sind derzeitig nur 

noch drei weitere Landkreise in Hessen ohne LPV. 

Im Fokus des Projektes und der Zuständigen steht 

jedoch, eine Projektnachfolge zu finden, die ebenso 

wie das Naturschutzgroßprojekt die gemeinsamen 

Interessen aller Naturschutzbeteiligten inklusi-

ve unserer Landbewirtschaftenden berücksichtigt. 

Ein LPV könnte sich in Nachfolge des Projektes so-

wohl um die Eigentums- und Langfristpachtflächen 

des NGP kümmern, als auch die Maßnahmenflächen im 

Projektgebiet und dann auch darüberhinausgehend 

pflegen. Auch die weitreichende Zusammenarbeit 

mit den Gemeinden ist möglich.

Die wunderschöne Natur hier im Vogelsberg liegt 

vielen am Herzen. Wir sind auf einem guten Wege und 

freuen uns über alle, die an der Zukunft unseres 

Vogelsberges mitarbeiten. 

Über die Nachfolge des Naturschutzgroßprojektes 

werden wir Sie im kommenden Jahr auf dem Laufen-

den halten. 

20181950er-Jahre
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GEFÖRDERT DURCH 

Du findest uns auch auf

ngp öffentlichkeitsarbeit
Ihnen hat unser kleiner Exkurs in die Pflanzenwelt der 
Bergmähwiesen auf Seite 5 gefallen? Sie sind neugierig 
geworden und fragen sich was es noch weiteres in der 
Vogelsberger Landschaft zu entdecken gibt? 

Dann haben wir bald genau das Richtige für Sie. In diesem 
Sommer arbeiten wir an einer hosentaschengerechten 
Bestimmungshilfe, die wir Ihnen an die Hand geben möch-
ten. Darin finden Sie die typischsten Pflanzenarten unserer 
Wiesen und Weiden. Anhand eines Farbschlüssels, detail-
lierter Fotos, kurzer Steckbriefe und Beschreibungen der 
wichtigsten Unterscheidungsmerkmale werden auch Sie 
zum/zur Pflanzenkenner*in! 

Das Heft richtet sich dabei nicht an bereits versierte 
Botaniker*innen, sondern an Landbewirtschaftende, 
Naturliebende, Neugierige und Familien mit Kindern und 
mit „Kindern im Herzen“.  Es soll allen Interessierten die 
Möglichkeit bieten, Neues vor der eigenen Haustür zu 
entdecken. In der aktuellen Vegetationsperiode sind wir 
mit Hochdruck dabei, Fotos unserer heimischen Arten zu 
sammeln und die Inhalte vorzubereiten. 

Im Winter soll dann die Fertigstellung und der Druck 
erfolgen, sodass Sie bereits im nächsten Jahr Ihre per-
sönliche Bestimmungshilfe in der Hand halten können. 
Denn der beste Naturschutz ist immer der interessierter 
Bürger*innen, die wissen, welche Schätze sich vor Ihrer 
eigenen Haustür verbergen! 


